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Pflanzenschutzgeräte-Statistik 
Von H. Drees, Bonn 
Im Zeitalter der Technisierunq auch in der Land-
wirtschaft ist es berechtigt, einmal einen Uberblick über 
die Entwicklung auf dem Gebiete der Pflanzenschutz-
technik. zu geben. Hierbei soll nicht auf konstruk-
tive Fortschritte an einzelnen Gerätetypen, die ohne 
Zweifel besonders in den letzten Jahren sehr beachtlich 
sind, sondern vielmehr auf zahlenmäßige Angaben ein-
gegangen werden. Dabei soll gleichzeitig die oftmals 
gehörte Fragestellung einer kritischen Betrachtung 
unterzogen werden, ob der heutige Gerätebestand für 
die modernen Pflanzenschutzmaßnahmen in der Land-
wirtschaft ausreichend ist. Leider stehen für diese Un-
tersuchungen absolute Vergleichszahlen aus der Zeit 
vor 1938 nicht zur Verfügung. 
In dem Tätigkeit,sbericht des Kartoffelkäfer-Abwehr-
dienstes (KAD) aus dem Jahre 1938 wird ausgeführt, 
daß in der Pfalz die notwendigen Spritzungen gegen 
den Kartoffelkäfer in erster Linie mit winzereigenen 
Geräten vorgenommen wurden. Durch den Staat wur-
den in diesem Jahre 400 pferdefahrbare Spritzen, 340 
Motorfüllpumpen, 2400 Handdruckrückenspritzen und 
14 800 Batteriespritzen gekauft. Vorher befanden sich 
außer einigen Spritzeinheiten des KAD aus dem Jahre 
1937 wohl kaum Pflanzenschutzgeräte in öffentlicher 
Hand. Aus nachstehender Tabelle ist der jeweiÜge 
Bestand an Pflanzenschutzgeräten, soweit sie aus 
ö ff e n t l i c h e n M i t t e l n beschafft wurden, in den 
letzten 15 Jahren zu ersehen: 
nierte Geräte sowie 32 100 tragbare Spritz- Und Stäube-
geräte im Rahmen der Bewirtschaftung in das öffent-
liche--und private Eigentum überführt. Das Gesamtbild 
über den heutigen Sland (1. 4. 1953) wird jedoch erst 
dann abgerundet, wenn man die Gesamtzahl der 
Pflanzenschutzgeräte in öffentlicher 
und privater Hand erfaßt, wobei eine Ver-
gleichsmöglichkeit zu früheren Jahren leider fehlt: 
Pflanzen-
schutz.geräte 
tragbar 
Bund 
3 216 
fahrbar, einschließ-
Tabelle 2 
Länder Gemeinden Privat Zus. 
95 674 13 741 237 411 350 042 
lich Motorgeräte 1 618 17 511 9 047 58 323 86 499 
Zu dieser Aufstellung muß erläuternd festgestellt 
werden, daß die Geräte des früheren KAD, die also bis 
1945 Reichseigentum waren, inzwischen von den Lan-
derri übernommen wurden. Gemeindeeigene · fahrbare 
Spritz- oder Stäubegeräte sind vor allem in Nieder-
sachsen (4587) und Bayern (2116) vorhanden, während 
die hohe Zahl der fahrbaren Geräte in Privatbesitz 
besonders durch die Motorspritzen einschließlich Aggre-
gate in Baden-Württemberg (19 794) und Rheinland-
Pfalz (16 640) durch den Weinbau ihre Erklärung fin -
den. Das gleiche gilt für tragbare Geräte, die sich eben-
falls in erster Linie in den Weinanbaugebieten in Pri-
vatbesitz befinden. Von diesen sind insgesamt 252 664 
Tabelle 1 (1. 4.) 
tragbare Pfl. -Gerät.e 
fahrbare Pfl.-Geräte 
1938 1939 
17 200 105 021 
740 3179 
1940 1941 
105 978 107 863 
3917 4955 
Diese Ubersicht spricht ohne Zweifel für sich und 
gibt ein eindrucksvolles Bild von der Intensivierung 
des Pflanzenschutzes seit 1938. Charakteristisch ist da-
bei die augenfällige Steigerunq an fahrbaren Pflanzen-
schutzgeräten, die einmal durch das Fehlen von Arbeits-
kräften in der Landwirtschaft bestimmt wird, zum an-
deren aber eine Folge der Erkenntnis ist, daß Pflanzen-
schutzmaßnahmen, großräumig durchgeführt, einen bes-
seren Erfolg sichern. In diesem Zusammenhanq soll 
noch erwähnt werden, daß durch den KAD 'von 1938 
bis 1941 im Auftrage des Reiches insgesamt 78 223 
Batteriespritzen mit 4496 Motorfüllpumpen und 8790 
Handfüllpumpen angeschafft wurden, die jedoch zu 
einem großen Teil durch Kriegswirren zerstört bzw. 
infolge Uberalterung inzwischen verschrottet wurden. 
Von diesen Geräten mußten fernerhin 1941 allein 2300 
Motorfüllpumpen und eine große Anzahl Batteriesprit-
, zen in das Elsaß, nach Lothringen und Luxemburq ab-
gestellt werden, wodurch die Abnahme an tragbaren 
Geräten (Tabelle 1) von 1947 gegenüber '1941 ihre Er-
klärung findet. Neben diesen aufgeführten Geräten 
wurden fernerhin bis 1941 insgesamt 4955 Gespannfeld-
spritzen und 29 640 Handdruckrückenspritzen vom KAD 
vereinnahmt. Die größten Anschaffungen erfolgten im 
Jahre 1939; nach 1941 bis 1946 stockte die Herstellung 
im allgemeinen. · 
· Bereits 1946 konnte die Produktion von Pflanzen-
schutzgeräten , jedoch wieder aufgenommen werden; 
bis zum Währungsschnitt im Jahre 1948 wurden 8876 
Gespannfeldspritzen, 1458 Motorspritzen und kombi-
1) In dieser Zahl sind die Geräte mit enthalten, die in-
folge der Bewirtschaftung an Privathand zur Verteilung ka-
men, aber bei den Pflanz.enschutzämtern nicht . registriert 
werden. 
2) Wegen Uberalterung de.r Geräte wurden im Berichts-
jahre Rückenspritzen verschrottet. 
1947 1948 
75 3251) 66 727 
9 330 12 008 
1949 1950 1951 1952 1953 
95 603 103 532 104 668 103 6602) 112 631 
15 904 18 112 22 190 24 999 28 176 
Spritzgeräte und 97 112 tragbare Stäubegeräte vorhan-
den, der Rest zu der in Tabelle 2 angegebenen Zahl 
entfällt auf tragbare Nebelapparate. 
Legt man bei der Beurteilung der Dichte des Geräte-
netzes die 1 a n d w i r t s c h a f t 1 i c h e N u t z f l ä c 'h e 
in den Ländern zugru0:de, so ergibt sich folgendes Bild, 
wobei die in Tabelle 3 aufgeführten ,Flächenangaben 
auf ein Ge.rät bezogen wurden: 
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ha ha ha · ha ha ha ha 
tra,gbares Gerät 88 16 40 8 84 217 151 
fahrbares Gerät 219 83 204 51 261 273 676 
Diese Aufstellung bietet naturgemäß keine absolut 
verwendbaren Vergleichswerte, da einmal die Kultu-
reri, die einer pflanzenschutzlichen Pflege bedürfen, in 
den Ländern unterschiedlich angebaut werden, zum 
anderen aber in den Weinbauländern günstigere Ver-
hältnisse vorliegen, die sich jedoch für den allgemeinen 
Pflanzenschutz nicht · auswirken. Grundsätzlich aber 
kann hieraus ersehen werden, daß der Gerätebestand 
in den meisten Ländern nicht ausreichend ist. Dies 
kommt besonders zum Ausdruck, wenn z. B. als vor-
dringliche Maßnahme die Getreideanbauflächen gegen 
Unkräuter behandelt werden sollen. Wird voraus-
gesetzt, daß lediglich 500/o dieser Flächen einer Be-
handlung zu unt~rwerfen sind, wobei nur pferdefahr-
bare Gespannspritzen Berücksichtigung fincfen sollen, 
so entfallen in den Ländern auf ein derartiges Gerät 
folgende G e t r e i cl e a n b a u f l ä c h ~ n : 
Tabelle 4 
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ha ha ha ha ha ha ha 
88 103 86 265 76 67 158 
Das Bild hat sich interessanterweise im Vergleich zu 
Tabelle 3_ von Grund auf geändert. Da praktisch pro 
Tag mit einer Gespannfeldspritze im Durchschnitt nicht 
mehr als 5 ha behandelt werden können, reichen au.eh 
hier bei Durchführung dieser Einzelmaßnahme die vor-
handenen Geräte im allgemeinen nicht aus, weil die 
Zeitspanne für die Unkrautbekämpfung begrenzt ist. 
Am günstigsten liegt Niedersachsen, das 14 Tage für 
die Durchführung der Aktion benötigen würde, am 
schlechtesten Rheinland-Pfalz mit 53 Tagen. 
Im O b s t an b a u entfallen im Bundesdurchschnitt 
auf eine Motorspritze 1600 Obstbäume, was zunächst 
als besonders günstig erscheint. Wird jedoch berück- · 
sichtigt, daß von den fast 55 000 Motorspritzen in der 
Bundesrepublik der überwiegende Anteil in den Län-
dern Baden-Württemberg mit 20 876 Geräten (26,40/o 
der' Obstbestände). Rheinland-Pfalz mit 17 935 Spritzen 
(bei rund 100/o des Obstanbaues), Bayern mit 9072 
Geräten (150/o des Obstanbaues) und Niedersachsen 
mit 3317 Geräten vothanden ist, so bleibt für die 
anderen Länder, auf die mehr als 370/o des Obstanbaues 
entfallen, nur noch wenig übrig. Auch hier kann fest-
gestellt werden, daß die Motorspritzen in den oben 
aufgeführten Ländern - bis auf Niedersachsen - weit-
gehend im Weinbau Anwendung finden und nicht ge-
nerell für den Obstanbau zur Verfügung stehen. 
Diese wen~gen vergleichenden Angaben sollen ge-
nügen, um klarzustellen,. daß trotz aller Zunahmen in 
den letzten Ja'hren der Gerätepark für heutige Pflan-
zenschutzmaßnahmen noch unzulänglich ist. Das gün-
stige Bild in der Gesamtaufstellung _wird weitgehend 
,durch . den Privatbesitz von Geräten im _Weinbau be-
. stimmt, die aber dem allgemeinen Pflanzenschutz an 
landwirtschaftlichen Kulturpflanzen nicht zugute kom-
men. Festgehalten kann jedoch werden, daß die Zu-
nahme an Pflanzenschutzgeräten besonders in den letz-
ten Jahren beachtlich ist, ein Beweis für die -steigende 
Bedeutung des Pflanzenschutzes in der Landwirtschaft. 
Seit der Währungsreform bis heute wurden nämlich 
allein aus öffentlichen Mitteln fast 46 000 tragbare 
Geräte und über 16 000 fahrbare Spritz-, Sprüh- und 
Stäubegeräte angeschafft, d-ie zusammen einen Wert 
von mehr als 30 Millionen DM haben. 
Zusammenfassung 
1. Seit 1938 wurde die Za'hl der tragbaren Pflanzen-
schutzgeräte in der Bundesrepublik aus öffent-
lichen Mitteln von rund 17 000 auf über 112 500 
bis heute erhöht, die der fahrbaren Geräte von 
- 740 auf fast 28 200. 
2. Insgesamt ste'hen für den Pflanzenschutz über 
350 000 tragbare Spritz- und Stäubegeräte und 
nahezu 86 500 fahrbare Geräte zur Verfügung. 
3. Die · Pflanzenschutzgeräte in Privatbesitz befinden 
sich überwiegend in den weinbautreibenden -Län-
dern, wobei die private Anschaffung auch in an-
deren Gebieten zunimmt. 
4. Der bis heute vorhandene Gerätepark reicht für 
die Durchführung wichtiger Pflanzenschutzmaßnah-
men nicht aus. 
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Über eine Infektionsmethode und die Bekämpfung 
des Weizen-Zwergsteinbrandes (Tilletia tritici nanifica = Tilletia brevifaciens) 
(Vorläufige Mitteilung) 
Von Kurt R öder (A1,1s der Versuchsstelle für Pflanzenschutz der' Schering A. G., Berlin-West) 
Seit nahezu 20 Jahren ist der Zwergsteinbrand in 
Amerika bekannt und wurde dort zu einem immer 
größeren Problem. Auch in Europa kennen wir ihn 
seit über einem Jahrzehnt und verfolgen mit Besorgnis 
seine Ausbreitung. Alle Versuche, den Zwergstein-
brand zu unterdrücken, gelangen nur unter Aufwen-
dung großer Mengen von Bekämpfungsmitteln, die für 
die Praxis untragbar sind. Da über den Infektions-
modus bisher keine Klarheit bestand, waren Infek-
tions- und Bekämpfungsversuche problei:natischer 
Natur. 
Die Keimung der Zwergsteinbrandsporen gelang nur · 
vereinzelt und dann auch noch unbefriedigend. Der 
Beginn einer Klärung zeichnete sich ab, als es gelang, 
di_e Keimbedingungen der Sporen unter reproduzier-
baren Bedingungen zu finden1). In eigenen Versuchen 
konnte diese Mitteilung von Herrn Dr. Wagner 
bestätigt werden, daß Licht und niedere Temperaturen 
für die Keimung notwendig sind. Bei Temperaturen 
von 4-8 ° C sowie bei Tages- und auch Kunstlicht ge-
lang die Sporenkeimung in. befriedigendem Maße. Die 
Keimung setzte nach 10 Tagen geringfügig ein und 
steigerte sich zu einem Optimum zwischen · 20-60 
Tagen, um nach 100 Tagen noch nicht völlig abgeklun-
gen zu sein. 
1) Laut eine-r mündlichen Mitteilung der Herren Dr. Bö· 
n in -g, Münch~n. und -Dr. F. W a g n er , Bayreuth. 
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Auf Grund dieser Erkenntnisse wurden Infekiions-
versuche im Freiland nach folgender Methode durchge-
führt: Nichtinfizierte Körner wurden, gebeizt und un-
geheizt, bei normaler Saattiefe im Herbst reihenweise 
ausgesät und mit Erde bedeckt. Daraufhin erfolgte die 
Bodeninfektion der Saatreihen mit einer Sporensuspen-
sion in Wasser mittels einer kleinen Handspritze. Die 
Infektionsmenge wurde nach vorheriger Erprobung so 
bemessen, daß auf 5 laufende Meter 1 g Sporen kamen. 
Der Erfolg zeichnete sich dergestalt ab, daß 32-68 °io 
zwergsteinbrandkranke Ahren zur Ernte ausgezählt 
werden konnten. Hierbei ergab sich, daß die normale 
Beizung mit quecksilberhaltigen bzw. -freien Beizmit-
teln allein nur einen geringen Einfluß auf die Höhe 
des Zwergsteinbrandbefalls ausübte. 30-60 0/o kranke 
Ahren konnten auch hier gefunden werden. 
Neben der reinen Beizung wurden Bodendesinfek-
tionsversuche durchgeführt. Diese erfolgten derart, 
daß die Bodenbehandlung eine Woche nach der Aus-
saat und auch zu späteren Zeitpunkten vorgenommen 
wurde. Unter Zugrundelegung einer Aufwandmenge 
von 1000 l Spritzbrühe je ha wurden die Präparate 
0;06-0,50/oig angewendet und auf den Parzellen mit 
einer Handspritze verteilt, so daß auf den Quadrat-
meter 100 ccm entfielen. Das entspricht 0,06-0,5 g der 
Präparate je qm (= 0,6-5 kg/ha). Am günstigsten 
schnitt hierbei eine organische Quecksilberverbindung, 
